






ihre Eltern erzeiget, nichts thun und vornehmen oder lernen
wollen, und dahero alle Arbeit geſcheuet, dargegegen aber den
Mußiggang und das herunn ſchlenckeriren ſehr geliebet, und ſich
darbeh mit Soldaten gemein gemacht, unter andern aber fich
mit einem Tambour verlebet, ihren Eltern aber viele Sachen
entfuhret, und demſeiben zugeſtecktec. deswegen ſie auf Veran—
laſſung ihres Baters in daſiges Zuchthauß aebracht worden,
in welchen ſie uber Jahr und Tag gelebet. Nachdem ſfie aber
daraus loßgelaſſen worden, hat ie ſich mit ihres Baters und
Stieffmutter Genehmhaltung entſchloſſen, hieher nach Leip—
zig ſich zu weuden, und in Dienſte zu begeben. Wie ſie deinn
aüch bey einem hieſigen Cramer auf der Sandgaſſe an Oſtern
dieſes Jahrs ſich vor Kochin vermiethet; Weil ſie aber in der

RKuuche alſo nicht fortkommen konnen, und lieber mit gekochten
Eſſen in der Schuffel umgehen, und ſolches genieſſen wollen,
hat ſie ſich an ſtatt der Kinder Mnhme muſſen gebrauchen lai
ſen, die Kinder Muhme aber hat ihre Stelle indeſſen als Ko—
chin vertreten und ubernommen. Wahrender dieſer Zeit iſt
die Papin offters mit der Kochin zu Unfrieden kominen, weil
ſie dieſelbe bey der Herrſchafft angeaeben, als ob ſie mit den
Soldaten in Hame verdachtigen Umgang pflege, beym Sol
daten aber auch ſelbſt ſie angeſchwartzet, als ob ſie, die Kochin,
ſchimpflich von ihm redete. Und weil ſie dem Vorgeben nach
auch etwas den Trunck und Brandewein geliebet, io habe ſie
denen Kindern manchmahl, da ſie auf ſelbe wohl Achtung ge—
ben ſollen, allerhand Muthwillen, Zanck und Schlagerey ver
ſtattet, welches auch noch kurtz vor Johannis geſchehen; dar
auf ihr der Dienſt-Herr und die Frau den Dienſt aufgekundi
get, und daß ſie bald bevorſtehende Johannis abziehen ſolle.
Daruber ſie ſich ſehr beſchwert befunden, indem ſie doch an
tanglich von Oſtern biß Michael aemiethet worden. Darauf
ile ſich an unterſchiedenen Orten durch eine Frauum einen an
dern Dienſt beworben, aber keinen erhalten kounen; alsdenn
hat dieſe Vermietherin der Magde ſie eudlich gefraget: Ob fle
denn nicht einen Fiſch-reiſien, einen Karpen ueden, und einen
Braten wozl anſtecken und ferlig machen konne; dargegen die
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Papin auf alle dieſe Meiſter-und Kunſt-Stucke einer wohler
fahrnen Kochin, mit nein antworten muſſen; darauf ihr dieſe
Frau deutlich zu verſtehen geaeben, daß fie auf ſolche Weiſe in
Leipzig mit dienen nicht wurde fortkommen konnen, indem es
hier gantz anders als in auswartigen Orten gehalten wurde.
Dieſes alſo, daß ſie zu keinem rechten Dienſte gelangen konnen,
dargegen aber ſich es vor den aroſten Schimpffgehalten, wenn
ue mit einem viertel Jahre wieder nach Hauſe gehen muſte, hat

ſie ſich hefftig zu Gemuthe aezogen, doch mit der Kochin aufs
neue gezancket, zumahl dieſe ſie aufgehetzet, daß ſie dero biſiherigen

DienſtFrauen nicht viel gute Worte geben ſolte, ſondern moch
te mit ihr, der Kochin nach Schonfeld ziehen, allwo ſie Knopffe
machen, und ſich gantz wohl hinbringen wolten.

Als nun die Dienſt Frauſolchen Zanck abermahl gehoret,
unnd die Papin als Jnquiſitin weinend angetroffen, auch befra

get, ob ſie wieder einen Dienſt habe? Worauf ſie mit nein ge
antwortet; die DienſtFrau aber ihr gerathen: Es ware am
beſten, weil ſie hier nicht fortkommen konne, daß ſie wieder nach
Hauſe zn ihren Eltern ſich begebe. Jndeſſen wurde die Kochin
in die Stadt zu Marckte geſchickt, Lebens.Mitteleinzukauffen;

die Frau aber begab ſich mit dom alteſten Tochtergen aus der
obern Stube hinunter in den Laden, und daſigeſtube, und wur
de alſo die Papin, iuit dem drey viertel ja yriaen Sohnlein in der
Wiegen, alleine gelaſſen; darauf fafſet ſie die deſperateReſolutien
dieſem ſchlaffenden Kinde die Kehle abzuſchneiden; und nachdem
ue ein paar mahl in der Stube auf und nieder gegangen, nimmt
nie das im Fenſter liegende TiſchMeſſer, ſetzt es dem Kinde an die
Kehle, und thut damit einen gewaltigen Schnitt, daß das gantze
Halßgen biß auf den dritten Theil durchſchnitten, und nur noch
was wenig angehaugen. Sodann wirfft ſie das blutige Meſſer
hin, und lauft aus der obern Stube durch den Cramladen, alſo
eiligſt zum Hauſe hinaus. Dem Dienſt-Herrn komt ſolch eie
len der Papin bedencklich vor, ſchickt deswegen die alteſte Tochter
von 11. Jahren hinauf in die Stube, um zu ſehen wie es alda ſte
he; allein dieſe kotnmt augenblicklich mit groſſen Geſchren zu
ruck, und meldet wie das kleine Kind in der Wiege voller Blut

liege,



liege, und ſey ihn das Halgen abgeſchnitten. Woraufdes Kin—
des Bater der Pupin nacheilet, auch ſie beyn we ſſem Roſſe einho
let, und ſie forciret wieder mit ihm nacher Hauſe zu gehen; wor—
zu ſie auch gleich willig geweſen.

AufwBeſragen nun, was ſie mit dei Kinde angefangen, und
warurnn jie dergleichen Graucmkeit begaugen? So hat ſie zur
Antwort gegeben: Jhrein Kinde iſt gantz wohl, und iſt nun im
Himmel ein neiliger Engel. Geſtalt ſie noch vor Ausübung
der That die Gedancken und Meynung gehabt, daß wenn ſie jetzo
dem Kinde die Kehle abſchnitte, ſolches ein Engel im Himmel
werden, und demſelben ſodann recht wohl ſeyn wurde, weil es
noch keine Sunde gethan. Sie aber, weil fie Lebensſatt ware,
und alſo wieder ſterben muſte, könte ſich auch wieder bekehren.Beh ſolcher erſchreckuchen Begebenheit, welche bald durch

die aantze Stadt erſchollen, iſt ſie eudlich durch die Gerichts
Diener aufs Rathhauß gebracht und Gerichtlich verhoret
worden; VDa ſie deun die greuliche That alſofort geſtanden,
und vorgegeben, daß ſie gern ſterben wolle, weil ſte auf der
Welt nichts nutze mare, uund hierdurch wurde fie doch zu ih
rem Zwecke gelangen wen ſie wieder ſterben muſſe. Sodann
iſt ſowohl im hieſigen hochloblichen SchophenStuhhl, als auch
nach gefuhrter Defenſion bey der hochloblichen Juriſten-Fa
cultat allhier erkennet worden: Duaß ſie ihrer begangenen

Mißhandlung halber, mit dem Schwerde vom Leben
zum Tode gebracht werden ſolle.

Bey Publicirung des erſten TodesUrthels hat ſie ſo
gleich ſich zum Sterben folgendergeſtalt erklahret: Sie wiſſe
wohl, daß wer MenſchenBlut vergiene, daß deſſen Blut auch
wieder muſſe vergoſſen werden, und ſich alſo gantz willig und

bereit darzu bezeiget. Wie ſie deun auch biß anhero bey fleiſ
ſiger und hertzbeweglicher Praparation derer Herren Geiſtli
chen und Catecheten ſich ſehr andachtig und bußfertig dabey
bezeuget. Und man alſſo der guten Hoffirung lebet, daß ſie in
wahrer Reu und weid uber ihre begaugene Ubelthat und Blut
ſchuld, in beſtandigen Glauben an Chriſtum ihr Ende in Ge

dult erwarten, und alſo zum ewigen Leben eingehen werde.








	Wahrhaffte Nachricht Von dem unschuldigen Kinder-Morde eines Knäbleins, Welchen Maria Louysa Papin, Am 18. Jun. auf der Sand-Gasse begangen, Und deßwegen am 13. Sept. dieses 1743sten Jahrs auf dem Marckte zu Leipzig enthauptet worden
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